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Wır MUSSCN uneder den Mut ZUM Selbstverständlichen haben und den BErziehern
SAQEN, dafls sıe erzichen dürfen, Ja sollen, denn nıemand kommt als mÜNdIGEr
Mensch auf die Welt Hans Maıer

rzienen WOzZuUu?
ange eıt ging die Klage über die ‚„totale Pädagogıisıie- bildung. Die Unterbewertung des Musıschen 1St ein,; viel-

leicht och relatıv harmloses Symptom datür Es sing oderrung‘‘. Seıit eıt steigen die Bemühungen die
„Wiedergewinnung des Erzieherischen‘“‘ Hans Maıer). geht nıcht die ber- oder Unterbetonung dieses oder
Vor einıgen Wochen forderte eın Kongrefß in Bonn-Bad jenes Aspektes der Erziıehung, die Hervorhebung der
Godesberg ‚„„Mut ZUuU: Erziehung‘“‘ un! konstitulerte eın mehr kognitıven der mehr emotıionalen Flemente. Was
vorwiegend AaUusSs Politologen un! Phiılosophen als latenter Proze{fß beobachten 1St; 1St die Ausblendung
DESELZLES Forum gleichen Namens. In der ‚„„‚Deutschen der Vermittlung VO  x Wertvorstellungen, durch die Bıl-

dung mehr oder weniıger 1Ur och berufsorientierterZeitung“‘ sprach Jüngst der rheinland-pfälzische Kultus-
mınıster, rau Hanna-Renate Laurıen, al offen VO der Ausbildung un: Erziehung mechanıstisch verstande-
„Angst der Pädagogen VOT der Erziehung‘“‘. neTr „Sozialısation“‘“ degeneriert.
Solche Warnungen, Klagen, Ermunterungen hören sıch, Der Einfall totalıtärer Ideologien ın den Erziehungs- un
zunächst jedenfalls, als Widerspruch Wıe soll das Be- Bildungsbetrieb, die pädagogısche Verführungskraft UtO-

dauern, werde Sal nıcht mehr CIZOSCNH in der Schule pischer Gesellschaftsbilder, der sıch greifende poliı-
nıcht, iın den Elternhäusern nıcht; die Eltern könnten tische Fiter auf solche Gesellschattsbilder hın erziıehen,
nıcht, den Lehrern tehle der Mut azu un! Politik un! machte die möglıchen dehumanisierenden Wirkungen des
Gesetzgebung vermöchten keıne vernünftigen Leitlinien Austalls Erziehung 1m Sınne der Ausblendung VO  5

entwickeln zusammengehen mıit der Warnung VOT Wertvermittlung erst vollends deutlich. Insotfern meınen,
der totalen Pädagogisierung? Zumal beide Vorhaltungen Nur geringfügig zeıtverschoben, beide die Warnung VOT

tast gleichzeitig vernehmen un! sınd der totalen Pädagogisierung und die Forderung, Erzıe-
Der Wiıderspruch 1St treilich Nur eın scheinbarer. Die War- hung doch erst wieder eiınmal ohne Scheuklappen
NUunNng VOTL der totalen Pädagogisierung galt und gilt dem SCH, 1m Grunde dasselbe. (Genauer gESAZT: Man sıeht, W1€e
Versuch der iıdeologischen Vereinnahmung der Erziehung rasch Leerräume, die durch Nichtvermittlung VO  e Wert-
und der Erziehenden für bestimmte, letztlich absolut zusammenhängen un! durch die Vernachlässigung der

Gesellschaftsvorstellungen, deren Annäherung Einübung ın diese entstehen, VO  = utopischen, 1NS Totalı-
oder Verwirklichung alle Erziehungsprozesse un Frzie- tare umschlagenden Erziehungszıielen der Gesellschatts-
hungsinstanzen dienen hätten. Vorstellungen VO  —_ der veränderung ausgefüllt werden, un! ruft deshalb
totalen Emanzıpierung des Individuums als Zie] aller Bıl- lauter nach der Erziehung oder dem Erzieher, dıe INan

dung un:! Erziehung gehörte ebentfalls hıerher WwW1e der nıcht sıecht oder den INan vermißt.
Iraum VO  - eıner ZWaNSS- un! herrschafts-, letztlich auch
staatstreien Gesellschatt, die durch die Überwindung der
gegenwaärtıigen durch Aufdeckung un! Zuspitzung ıhrer Wird WIrkKdıc nIC erzogen?
Konflikte un Wiıdersprüche herbeizuführen wäre.
Dıie Klage ber tehlende Erziehung oder ber den tehlen- Aber and aufs Herz! Wırd wirklich nıcht erzogen?
den Mut ZU Erziehen richtet sıch eiınmal die ber- Zweıtellos g1bt es eınen Austall Erziehung: ın der
schätzung eıner rein wissensmäfßıgen Einführung VO Schule, 1mM Elternhaus, 1ın der Gesellschatt.
Kındern un! Heranwachsenden in die S1e umgebende un! Eın Austall Erziehung 1sSt CS gewiß, wenn dıe Schule
VO  e ıhnen mitzugestaltende Lebenswelt. Beklagt wırd eıne sıch auf Wissensvermittlung beschränkt; WenNnn S$1€e meınt,
reın „„techniısche‘‘, rein lernerische Übermittlung VOoO mıt Stoifvermittlung, die möglichst umtassend seın un!
VWıssen auf Kosten emotionaler Werte der Persönlichkeits- deswegen ımmer mehr Lebensbereiche abdecken soll,
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habe S1IC den VO  _ der Schule erwarteten Beıtrag Z Le- werden sol]l VWıe INnan sıch Erziehen verhält ul-
benlernen des Kındes und des Heranwachsenden schon visch oder PI1INAar vermıittelnd gesprächsweıse, ob INnan

geleistet das übrıge den Elternhäusern un den PI1Mar durch Überzeugung erzieht oder da jede Eın-
Kındern selbst überlassen werden W as aus dem Kınde übung nıcht NUur CiNE rage der Erkenntnıis, sondern auch
wırd das da der Bank welchen Lebenshintergrund der Willensanstrengung 1ST (auc durch Dressur, 1ST
CS hat INIL welchen Problemen CS sıch herumschlägt, WI1IC sıcher eın bloßes Pseudoproblem ber das Fehlen VON
CS MIt der Motivation steht, das gehe den Lehrer, gehe die Instinktsicherheit darüber, W as Werten und Verhal-
Schule eigentlıch nıchts Man ErSt autf- ten.  ustern, iındıividuellen UN sozıalen Tugenden
greiten wWenn der Unterricht nıcht mehr ordnungsgerecht vermuıttelt un! eingeübt werden soll 1ST ohl doch das vıel
abgewickelt werden annn WenNnn Verhaltensstörungen größere Dıe Eltern 1aber sınd schlicht ZCSARTL, gerade uns1ı-
auttreten WenNnn das ınd y VEFSagl WEn die notwendiıge cher darüber geworden, W 4as das ınd der Jugendliche
Anpassung oder Miıtarbeit nıcht mehr geschalft oder VOCI- „braucht damıt CIr der Gesellschatt die es (er) hın-
WCEIgEIT wırd einwaächst CIM für sıch un die anderen sinnvolles Leben
Da CS solches Verhalten schon gegeben hat IST tühren annn Und das mMu gar nıcht dem Aspekt
eın Grund datür übersehen dafß CS heute PCINe beson- LEINET Nützlichkeitserwägungen SEMCINL SCIN, sondern als
ere Disposıtion dafür o1bt Wer wirklich erziehen 11 der Frage ach dem veran  TeIEN Lebensglück für sıch und
mu sıch Umständen MMI1L vielen anlegen MI1tL der die anderen 1Da INan nıcht weılß WIC un! Was, un! da INnan

Klasse, den Schulbehörden, den Eltern Wer GE das schon sıch nıcht ohne Not herrschenden Trends wiıidersetzt aßt
gern? Und die Berufsauffassung geht halt be] den Lehrern INan lıeber Sanz oder beım unbedingt Notwendıgen
WIC anderswo auch Rıchtung 40 Stunden Woche
Sıcher 1ST Erzıehen, VOT allem „„verstehendes Erziehen Und leicht macht das Erziehen auch die Gesellschaft nıcht
nıcht erstier L.ınıe CiNeEe Frage der Zeıt, aber die Fixıe- sowohl als staatlıch verfaßte Rechtsgemeinschaft WIC als

intormelle UmweltLUuNs auf „„Zeıt tührt Mentalıtät der Dienstablei-
9un! die 1ST pädagogischem TYTOS siıcher nıcht gunstıig Wenn das elterliche Sorgerecht gestaltet wırd da{ß
Man LUL Sache un ErSParT sıch Probleme Die rage das Eingriffsrecht des Staates ber den Arm der Vor-
der Ausblendung der Wertvermittlung beginnt also nıcht mundschaftsgerichte nıcht mehr auf Fälle offenkundigen
erst bei der rage, ob Deutsch oder Geschichtsunter- Versagens beschränkt bleibt, könnten manche Eltern, auch
richt oder der Sozialkunde möglıcherweise die WenNnn S1IC beım Heranwachsenden vorwiegend begleitend
Verhaltensmuster angesprochen werden, die notwendiıg beratend insıstıerend „erziehen > nıcht SCIINSC Schwie-
sınd sinnertüllten Leben un: tried- rigkeiten bekommen [Das Gewärtigseinmüssen, dafß JE-
lıchen Gesellschatt kommen S1e bereıts dort CINMN, derzeıt außertamiliäre Instanzen eingreifen können, wiırd

der Lehrer die erzieherische Situation des einzelnen erzieherisch brenzlige Sıtuationen beträchtlichen
und der Gruppe als Herausforderung S$EC1INES Arbeitsfeldes Zahl VO Famıilien nıcht gerade entkrampten uch WEeNN

und als Strukturprinzıp SC1NCS5 Umgangs mi1t SCINECIIN das Elternrecht Grenzen bleiben mMUuUu: un! eın An-
‚„„‚Klienten nıcht aNNIMMLT spruch auf Privatbesitz VO Menschen 1ST un! der Jugend-

liche ein Anrecht auf wachsende Verselbständigung hat,;
Austfall Erziehung 21bt CS den Elternhäusern Es 21Dt ussen auftretende Spannungen der Verwirklichung
die emotionale Verwahrlosung der Kleinkiınder durch ıhr beider Rechte ohl doch erster Lınıe un! Regelfall
eıl der Selbstverwirklichung CINSCILNLS der Berufstätig- pädagogisch un: nıcht rechtlich geregelt werden Insotern
eıt suchende Müultter Es g1bt objektiv die verriıngerte geht CS be] diesem Beispiel zweıtellos nıcht blo{fß C1INEC

Vorbildwirkung durch die Eltern, VOT allem durch die rage pragmatiıscher Regelungen pCI Gesetz, sondern
rücktretende Rolle des Vaters Es zibt eINEC gynadenlose Ce1INe gesellschaftspolitische Grundsatzentscheidung (vgl
Auslieferung der Kınder emotıional und intellektuell ds Helit, 171), die auch für den Bereich der Erziehung
nıcht verarbeıtbare Informations- un Unterhaltungs- beträchtliche Folgen haben annn
STITrOME Wo beliebiger un! unterschiedsloser Fernsehkon- Die Gesellschatt macht Erziehung schwierig auch als ı—
S$ul anstelle des Gesprächs zwıschen den (senerationen tormelle Umwelt. Der prıvate KRaum 1ST ZW ar mehr Ze-
un anstelle des Gruppenlebens Gleichaltrigen schützt enn JC CXAEIMM 5SOSalI, wenn INan bedenkt, welche

un! diese Getahr hat heute ohl die letzte Arbeiterwoh- Aufklärungs un! Eingriffsschwierigkeiten CS Fällen
NUunNng, das letzte auernhaus erreicht o1bt CS zweıtellos eklatanter Kındesmißhandlungen x1bt Je mehr aber die
nıcht Nur GE fehlerhafte, GiNeE unstatthafte, SCINE talsche Privatsphäre gesellschaftlichem Einblick durch Nachbar-
Erziehung; CS tällıt Erziehung eıten Bereichen über- schaft un:! Umwelt 1ST imperativiıscher
haupt AaUS wırken öftentlich durchgesetzte Verhaltensmuster
Nıcht anders verhält sıch wenn FEltern durch die C1IBC- orm VO  e Moden INILT Normzwang der als ungeschrie-
nen Kontlikte den Kındern die notwendige; Gemeıinschatt bene Gesetze VO Dauer aut das Erziehungsgeschehen

Schule un Familie zurück (Ganze Existenzbereiche kön-un Persönlichkeit autbauende Zuwendung VEIWCISCIN
der geben nıcht der Lage sınd Und och mehr fällt nen ausgeblendet werden FEthik Religion, miıtmensch-
Erziehung AUS, WEn die Instinktsicherheit darüber verlo- liches Verhalten, SOWEeIT sıch dabe; nıcht das Frler-
Hen IST, nıcht 11Ur WIE, sondern Wa CETZOSCH NCN b7zw die Anwendung tunktional erklärbarer sozialer
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Mechanısmen handelt. Eltern un! Lehrer, die erziehungs- Entiremdung VO  — Mensch Mensch, VO  3 Individuum
und mitmenschlich-gesellschaftliıchem Umteld endete.willig sınd, werden dadurch zusätzlıch verunsıchert.
Das Wahrnehmen DUOoN Interessen 1St vielen ein ebenso
Jegıtımer Lernvorgang, WwW1e€e das Erkennen der eigenen
Rechte, aber als erzieherisches Ideal] ware das ohl dochNotwendige Korrektur an den

Korrekturen zuvıe] Subjektivıtät. Wo bliebe die Gemeın-
wohlbezogenheit als erzieherisches Ziel; überhaupt die
Befähigung ZurfrF Miıtmenschlichkeıt, diese Einordnung,Den Austall Erziehung, CS 1bt ıh Und CT wiırkt auf

vieltältige Weıse. Dennoch scheint mMI1r der gyangıge Zals Verzicht; Zurückstellung VO  — Wünschen, Pflichterfüllung
spruch, mehr Mut ZU Erziehen haben, eıner Korrek- das eigene Vergnugen verlangt? Dıie Erhebung der
E bedürten. Interessenwahrnehmung Zzu Erziehungszıel annn NULr

Austluß kindlicher Sozialphantasıen oder die Proklamıe-
Die Zurute kommen vorwiegend 4U$S dem polıtischen LUuNg des Ego1ismus Z,.U Leitbild eınes glücklichen Lebens

se1in. Dafß die Folge davon jedentalls eın besonders selbst-aum Sıe tıragen stark apologetische Züge. Es geht dabe!ı
vorwiegend die Auseinandersetzung politische verschuldeter Zustand VO  — Unmündıigkeıt ware, zeıgt sıch
Leitbilder, die sıch 1mM Bıldungsbereich (Schulen, Univer- schon daran, W1e€e leicht Interessen ZUUNgUNSTICN derer, die

darın ıhr Glück finden sollen, von interessierten Verwal-sıtaten) oder VO  — der ‚„„Neuen Linken‘‘ un anderen CINa

zıpatorıschen Strömungen her in der Auseinandersetzung tern solcher Interessen manıpulıert werden können.
konträre Gesellschaftskonzepte gebildet haben Es ber sınd diese AUS der Politik iın die Pädagogik oder schön

dialektisch auch umgekehrt durch Übertragung Aaus demgeht die Rückbildung als talsch erkannter pädagogı-
scher Ideale. Erzieherischen in das Polıitische ZU gesellschaftlichen
Das wırd Beispiel des eingangs gCNANNTICN Forums Leitbild erklärte pädagogiısche Schlagworte Ausdruck

bzw Beweıs tür den mangelnden Mut Z Erziehung?deutlıch, das sıch entsprechend konsequent mIt politisch
produzierten pädagogischen Schlüsselbegriffen auseınan- Eigentlich ohl nıcht, enn s$1e stehen Samıt un! sonders
dersetzt: verordnete bzw konstrulerte Mündigkeıt, tür Verzerrungen ın den pädagogıschen Zielsetzungen. Sıe

wenden sıch gal nıcht Erziehung; ıhre Vertreter sınd„Glücksansprüche“‘ als Ziel un! Kriterıum VO Bildung
und Erziehung, Stilisıerung der Kritik SOZUSARCH Zur aus- erzieherisch ın ıhrem Sınne sechr viel eifriger, entschiede-
schließlichen, Gerechtigkeıit und Glück herbeitührende nerT, kompromißloser als ıhre Gegner. Sıe bleiben, be] aller

Überredungskraftt, die ıhnen Z Verfügung steht, dergesellschattlıchen Supertugend uUuSW

Was 1n der Erklärung des Forums festgehalten wiırd, 1sSt Oberfläche politischer Parolen. Man LutL ıhnen zuviel der
als pädagogisches Anlıegen 7zweıtellos VO Anfang bıs Ehre al wenn InNnan s1e aut das Plateau eıner Grundsatz-

auseinandersetzung hebt Wıe schon eingangs DESART, sındEnde berechtigt als eın höchst notwendiger Versuch der
Entmythologisierung politisch-ideologisch eingefärbter, s$1e nıcht iın sıch VO  S} Bedeutung, sondern als der mehr oder
pädagogischer Leitbilder: Mündigkeıt annn eın Zustand wenıger verzweıtelte Versuch der Ausfüllung eınes aku-

uInNs, der durch Verunsicherung ber Methoden un! Ziele‚„„vollkommener Befreiung“‘ se1n; W asS diesem Begrift
angestrebt wiırd, ware ın der Wırkung eın trejer Mensch der Erziehung, durch Ausblendung VO  - Erziehung ent-

und keine treie Gesellschaft, sondern eın barbarıscher, in standen 1St un! der se1nerseıts die Verunsıiıcherung VvVer-

stärkt. Sıe sınd Nur eın Faktor den vielen, dievöllıges Chaos oder ın den völligen Zwangsstaat
schlagender Individualismus. Glücksansprüche können zeıgen, wI1e stark Erziehung tatsächlich vernachlässigt,
nıcht durch die Gesellschaft oder den Staat ertüllt; jeden- reduzıert, umınterpretiert wiıird Sıe siınd Zeichen eıner
talls nıcht durch S1e allein ertüllt werden; CS se1l denn, der halbierten Anthropologie. S1e können NUur überwunden
einzelne 1etere seıne Fxıstenz völlıg dem Staat Au  ® Glück werden, iındem 1mM erzieherischen Proze{fß der
kann, SOWeIlt CS überhaupt eintorderbar ISt, NUur Mensch iın all seınen Erlebensteldern un! Verhaltenswei-

SCI1 1NS Spiel gebracht wirdwerden durch eıne Gestaltung der Lebensverhältnisse, die
dem einzelnen eın ertülltes Leben möglıch machen un! ın Dıie direkte Attacke MNag politisch eindrucksvoll se1n. Sı1e
denen der einzelne eınem ertüllten Leben der anderen tuührt aber pädagogısch ıhrerseıts Simplifizierungen,

schlimmstentfalls eiınem gleichstrukturierten pädagog1-beiträgt. Es 1St etzten Endes einmal rein immateriell DC-
sprochen das Ergebnis gelungener Mitmenschlichkeıt. schen Irrationalısmus, den s1e selbst bekämpten 1l DDar-
Es stellt, w1e die Erklärung Sagl, „ IM Tun des Rechten sıch ber streıten, ob Fleiß, Diszıplin, Ordnung „obsolete

Tugenden“‘ sınd oder ob sS1e allen poliıtischen m:eın  C Kritikfähigkeit als gewissermaßen alleinıge Tugend
des Erwachsenwerdens könnte Nur iın Gesellschatten VelI- ständen notwendig bleiben, 1St pädagogisch eın Scheinge-
antwortet werden, ıIn denen Konfliktaustragung das eIN- techt Natürlıch sind S1e allen— nıcht NUur polıtischen-—

Umständen notwendig. Dennoch 1ST der iınsbesonderezıge Modell gesellschaftlicher Lebensäußerung ISt Erzie-
herisch gelernt werden mufß aber nıcht NUur dıe Fähigkeıt ach den Erschütterungen ber den Terrorısmus lautge-
Zur Dıstanz, sondern auch die Bereitschaft ZUrFr Identitika- wordene Rut Ordnung, Maxımen, die Ma{(stäbe mußten

wieder her, ebenso ırrational w1€e der Iraum Berutfsju-t10Nn. Anders wäre das Ergebnıis wieder Chaos un! Barba-
reıl oder ‚„‚bestenfalls‘‘ eın Leidensüberdruck, der der gendlıcher VO machbaren Glück durch totales Freıisein
Gesellschaft verzweıfeln lıeße, jedenfalls in der totalen VO  5 polıtischen Zwängen und VO Fremdbestimmung
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cussi1on‘‘. Es bedart in beiden Fällen iın der Politik WI1Iedurch Eltern. Gerade weıl Tugenden WI1e Fleiß, Ordnung,
Leistungswille, auch Integrationsbereitschaft Ww1e€e die SC- 1ın der Erziehung der Führung, die mehr seın mufß als
Nannte Erklärung Sagl, ‚„„nıcht systemspezifisch, sondern 1Ur das Ergebnis VO  — Diskussıion. Es bedart der Bıldung
human begründet‘“‘ sınd, annn INall sıch die Systemauseıin- VDOoNn Autorıtalt.
andersetzung darüber schenken un sollte dessen iın Wo CS dıe Vater-, Mutltter- oder Elternrolle mıt großer Vor-
den anthropologischen Untergründen Sollte CS bıldwirkung o1bt W as zunächst keıine moralısche, SOIN-

turchtbar schwier1ig se1n, Ordnung nıcht ıhrer selbst dern eıne gesellschaftliche Eigenschaft auf Grund der FEın-
willen, sondern als Entlastung seıner selbst un! als eın Ele- sehbarkeit der Bedeutung dessen, W as S1e L(un, 1St Mag
ImMent geschuldeter Mitmenschlichkeıit, letztlich als eıne solche Autorität weitgehend VO  a selbst wıirksam se1ın. Wo
orm VO  - Nächstenliebe aufzuzeigen? Vermutlich könnte S1e das nıcht ISt, kann sS1e sıch den heutigen Lebens-
INan sıch damıt viel Geredetes un! Geschriebenes ber bedingungen 1Ur muhsam entwickeln, zumal der rasche
torıtäre un! antıautorıtäre Erziehungc  ° Man sıeht, Wandel ın Technik und Wiıssenschaftt, der lernenden (3€-
Mut haben viele. Der Wılle, das Rıchtige C(un, bedart neratıon eınen Vorsprung VOT der Generatıon der FEr-
keiner abgrundtiefen intellektuellen Anstrengung, den- wachsenen o1bt eın Kern vielbeschriebener Generatıo-
och 1St die Fähigkeıt dazu iın keinem Bereıiıch besonders nenkontflikte. Das Problem verschärtft sıch, indem CS sıch
weılt verbreıtet. außerhalb der Famuaulıe tortsetzt. CS tehlen weıtge-

hend die überleitenden un:! begleitenden ‚„Instanzen‘‘: die
den heutigen gesellschaftlichen Verhältnissen natur-

soll das ichtige werden? liche trühe Lösung VO Elternhaus wiırd nıcht aufgefangen
durch kohärente, ach den Regeln erzieherischer Ver-

Wıe aber soll das Rıchtige werden? Es bedarf nunft 1Ns Erwachsenendaseıin begleitende Gruppen. Ob
nachst eıner sauberen Klärung der eigentlichen Probleme die Aaus dieser trühen Atomisıerung gesellschaftlicher Be-
UN Schwierigkeiten, die hınter die Oberflächenphäno- ziehungen resultierende Neigung frühen Partnerschaf-
IMNeNE zurückiragt. Wenn Erziehung heute unterbewertet tien den Reitungsprozefß verstärkt un: beschleunigt oder
wiırd, WCI1LN Erziehung praktısch wen1g stattfindet, abblockt, dürfte gegenwärtig eıne ottene rage se1in. Dıie
hat das nıcht NUur mıiıt Verbiegungen in den politischen Erfahrungen sind och urz. Jedenfalls annn ohne
Leitbildern un! den beschriebenen „subjektiven“‘ Reak- Rückgewinnung VO Autorität durch Vorbildwirkung der
tionen VO Eltern un! Lehrern aut das gesellschaftliche tatsächliche Austfall Erziehung un! Orıentierungs-
Umteld {u  =' Erziehung 1St bestimmten Gesıichts- hilte 1mM Gang 1Ns Erwachsensein nıcht produktiv ersetzt

werden.punkten objekRtiv schwieriger geworden. Verschiedene,
sıcher die grundlegenden Erziehungsinstanzen sınd durch
die gesellschaftliche Entwicklung 1n ıhrer Erziehungsfä- ber Autorität ann sıch selbst NUur durch Sıcherheit über
higkeit geschwächt. [a 1St einmal die Kleinfamilie als stark dıe Erziehungsziele bilden. Ängstliche Eltern, unsıchere
gewandelter Erziehungstaktor. Naturlıiıch haben amı- Lehrer, marktschreierische, 1m Grunde ırratiıonale Erzıe-
liensoziologen recht, wWwWenn sS$1e darauf hınweısen, die hungsmuster einhimmernde Politiker vermoögen Autori1-
Kleintamilie vyebe CS nıcht erst heute un! ıhre Lebensver- tat weder aufzubauen och verkörpern. Freilich siınd
hältnisse (Wohnraum, Freizeitgestaltung USW.) seıen heute waren ngst unı Unsıicherheıt nıcht orofß Er-
nıcht nachteiliger als für eıne Proletarier- oder kleinbür- ziehungszıele keıine blofß erkenntnistheoretische rage. Sıe
gerliche Familie 1mM 19. Jahrhundert. In vielem wırd das wirken Nnur un können sıch 1mM öffentlichen W1e€e 1mM pr1-
Gegenteıil zutrefften. och hat der Übergang VO  . der Proze( des FErziehens NUur durchsetzen, WEeNn s1e
grar- in die Industriegesellschaft die Familıulie mannigfaltig Überzeugungsbestand des Erziehers, wenn S1e VO diesem
umgeprag Ihre erzieherischen Möglıchkeiten siınd redu- verinnerlicht sınd un! 1ın gesellschaftlicher Tradıtion eiınen
zıert; das Erlebnisteld des Kındes in der Zweıigeneratıo- alt tinden, der seinerseıts stabilisierend, Sıcherheit gC-
nentamılie mıt eın bıs Z7Wel Kindern 1St CS ebentalls. Was bend aut den Erzieher zurückwirkt. Schon das-zeıgt, da{ß
sıch durch ezug auft viele Personen Erziehung durch die eigentliche Schwierigkeıit des Erziehens heute gal nıcht
Ausweıtung VO mıtmenschlicher Erfahrung und den 1mM Erziehen selbst un! auch nıcht prımäar ın der Disposı-
Umgang mıt Sachwerten in eıner als Produktions- un! 12 t1on der Kınder un Jugendlichen, sondern ın den Zweiıteln
bensgemeinschaft funglierenden Großtamiuilie VO  —_ allein CI- der Erwachsenen ber die vermıiıttelnden Wertstruktu-
o1bt, kann durch bewußteres Erziehen 1m Umteld VO  - dre] Cn lıegen. Damıt wiırd auch deutlıich, dafß der beklagte
bıs vier Personen nıcht eintach aufgeholt werden. Austall Erziehung un! Erziehungsautorität ber-

haupt nıcht VO  - heute auft MOTrgeCN, sondern NUur ın der Le-
Dıie Einflüsse aAM dem außerfamilıären Bereich sınd Star- bensdauer von Generatıonen gemindert oder behoben
ker geworden. S1e bedürtfen, ob S1€e ber die Gleichaltrigen, werden annn Dıie Verinnerlichung UoN Werthaltungen,
ber die Medien, über die chulen oder ber intormelle neuformulierter w1e altvergessener, bedart der eıit Sıe
Subkulturen erfolgen, der ständıgen Auseinandersetzung. bleiben ohne teste Tradition gesellschaftlich „„leer‘‘; un
Und doch reicht Auseinandersetzung allein nıcht. FErzıe- Tradition annn sıch ihrerseıts Nur 1ın dem Ma(ße auftbauen,
hen allein durch Diskussion 1St eıne wichtige, aber ebenso ın dem die Werteverinnerlichung 1n der Vermittlung VO  —

unerreichbare Vorstellung Ww1e eın „„ZOVEITNMENT by dis- Mensch Mensch tortschreıitet.
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Gerechtigkeit, Klugheıit, Tapferkeity (als Zivilcourage un!Erziehung zur Sittlichkei als Überwindung VO Anstrengungsscheu), Mäfsigungals Erziehung zur Wirklichkeit unverzichtbare Werthaltungen, weıl Voraussetzung für
das Bewirken des Rıchtigen un (suten sınd, dürifte 2um

Wo aber lıegt der Anfang? Es ibt gegenwärt1ig eıne Velr- VO  —_ jemandem bestritten werden. Dafß MNan des äch-
breitete Meınung: ın eıner Gesellschaft mıiıt Weltanschau- sten wiıllen, ZuUur Erreichung eınes gemeinsamen Zieles,

auch N Gründen des staatlıchen Gemeinwohls, Bedürt-ungspluralısmus se1l Toleranz die höchste, WEeNn nıcht die
nısse zurückstellen, Verzicht eısten un! dafß deswegeneinz1ge notwendıge sozıale un politische Tugend. Frzıe-

hung musse deswegen VOI allem, WenNn nıcht ausschliefßlich Verzichtleisten auch erzieherisch eingeübt werden muifß,
Erziehung 7U Toleranz se1n.: Toleranz 1St als Respektie- WCI1I menschenwürdiges Leben un! Friede möglıch seın

sollen, dürfte 1mM Ernst nıemand bestreıten wollen. Manrung remder Überzeugungen bei Bekümmertseın die
hat eher den Eindruck, mıiıt Hılte der vielen Hınweıse aufWirkung VO gegensätzlıchen Meınungen auf das Gesell-

schaftsganze 7weiıfellos nıcht NUur Voraussetzung tür die weltanschauliche Nichtübereinstimmung wolle Inan diese
Ermöglichung eıner humanen - nıcht eintach der Diktatur ın eıner Wohlstandsgesellschaft unangenehmen Selbstver-
der Mehrheıt ausgelieferten Demokratie. Sıe 1St auch eın ständlichkeıiten letztlich ULr auf eine besonders intelligente

Weıse verdrängen.wesentliches FElement praktizierter Mitmenschlichkeit, die
ıhrerseıts unbestritten eın primäres Erziehungszıel 1St Es Nıcht weniıger wiıchtig als die Konkretion VO  a Grund-
dürtte wichtig se1ın, 1es gerade 1m katholischen Miılieu überzeugungen durch erzieherische Vermittlung mensch-
SAapcCH, die ott uneingestandene und verdrängte Unsı- liıcher Grundhaltungen 1St die Heranführung dıe Wırk-

hchkeit des gesellschaftlichen Umpfelds UN dıe 0YZANISA-cherheıt 1M ‚„„UÜbernatürlichen‘““, iın Glaubensdingen, häll_-
11g durch eıne vorgespielte Sicherheıt in Fragen des gesell- tionsbedürftige Instıitutionen- UN Sachwelt. IDiese Hın-
schaftlichen un! moralischen Verhaltens kompensıert tührung ZuUur Sachwelt als Erziehungsziel un! Erziehungs-
wird. kriterıum tällt verhegelten deutschen Idealisten ottenbar
Toleranz 1st eın erzieherischer Grundwert. ber Toleranz besonders schwer. Es mufßte aber doch einsichtig
heißt nıcht MNUuUrLr Geltenlassen von Meınungen; denn damıt chen se1n, daß (Gesetze des Marktes,; der gesellschaftlichen
trate die Meınung die Stelle VOonN Weltanschauungsdog- Organısatıon, der Abhängigkeit VO  — den materiellen un!

immateriellen Ressourcen Teil der menschlichen Wıirklich-Inen un! wuürde selbst nıcht mehr kommunıikabel. "Tole-
ranz vielmehr die Oftenheıt für die Korrektur VO eıt sınd un! als Teıl dieser Wirklichkeit ZuUu! Kenntnıiıs
Meinungen VOTraus. Anderntalls würde s1e eıner reıin zun! ‚„internalısıiert‘“ werden mussen. Gerade
negatıven Toleranz, eıner lieblosen, unınteressıierten, weıl dies ISt; kann die Vermittlung VO  - Sachwissen un!
kalten, gemut- un! vernunttlosen orm VO  a zwiıischen- seıner Anwendung nıcht als Vorpädagogisches 1ab-

werden. S1e 1St selbst wesentlicher Bestandteil dermenschlicher un! gesellschaftliıcher Koexıstenz. Dıie Folge
ware die Isolierung des einzelnen; die Gesellschaftft mußte Erziehung. Sıe gewınnt durch die Verdichtung gesell-
zertallen. Mıt solcher Toleranz 1STt buchstäblich eın Staat schaftlibher Beziehungen un ıhrer orößer werdenden

machen. Die Irritation, die Unsicherheıt nımmt Abhängigkeit von technıschen Voraussetzungen och
dem Gesetz eıner solchen Toleranz bıs ZART: totalen Ab- Bedeutung. Deswegen wird auch das Lernen des Umgangs
lehnung, sıch gesellschaftlıch überhaupt zurechttinden Zzu mıiıt Instıtutionen un:! iıhren Eigengesetzlichkeiten
wollen. Die verbreıtete Ablehnung VO Kindern über- gemeın wichtig. FEın 1m Pädagogischen wirksamer antıın-

stitutioneller Irrationalismus könnte heutigen Le-haupt und nıcht NUur die ngst, S1€e nıcht erziehen kön-
NCN, mu(ßßs, SOWeIlt dadurch nıcht vordergründige materiıelle bensverhältnissen Nur ZUT Katastrophe führen. Gerade
Interessen kaschiert werden, mıiıt dieser ngst tun ha- weıl die Einführung in die gesellschaftliche Organısat1ons-
ben Man findet sıch in der Welt eıner bloßen, kalten KOo- un! iın dıe materielle Sachwelt wiıchtig ISt, ware CS Vin-
ex1istenz selbst nıcht zurecht und meınt „diese Welt‘‘ eıner SINN, bildungsidealistisch Erziehung VO  —_ Biıldung un:! Bil-
nächsten Generation nıcht zumuten sollen. dung VO Ausbildung oder umgekehrt tTennen

Damıt Toleranz nıcht Zur Seelenlosigkeıt degene'fiert, Wenn schließlich richtig 1St; w as 1 Interview dieses Heft-
sondern als eın wesentliches FElement der Erziehung ZuUurF tes S 174) 1M Anschluß Eriıkson DESAQL wırd Je sıcherer
Mitmenschlichkeit zum Tragen kommt, bedart es gemeın- der Mensch seıner eıgenen Identität sel, toleranter
MGrundüberzeugungen uber die ın der Erziehung verhalte sıch; un! umgekehrt: Je unsicherer (SI} seıner
vermittelnden Werte ebenso w1e eıner rationalen un selbst sel, ıntoleranter un:! unfahiger ZUuUr Gemeın-

schaft werde CT annn Erziehung letztlich nıe eın anderesemöoötional bindungsfähigen Heranführung dıe Wırk-
Ziel haben als das der Selbstfindung der Person. Dazu gC-ıchkeit der gesellschaftlichen UUmwelt w1e€e der das gesell-

schattliche Zusammenleben mitbestimmenden Sachwelt. Ort auch Selbstbehauptung keıne Sklavenmoral aber
Nun Sagt man, unsereIiI Gesellschatt ehlten gemeinsame Selbstfindung 1St doch unendlich mehr als Selbstbehaup-
Grundüberzeugungen, un:! diese ehlten, könnten sS1e Lung Selbstiindung 1St 1Ur möglıch, WEeNnN alle Schichten
natürlich auch erzieherisch An vermittelt werden. Das der Person geweckt und aktıvıert un! personaler Reife
1St trotz tiefreichender Gegensätze ın Fragen VO  — Weltan- zusammengeführt werden. Di1e Tietenschichten der eli-
schauung un! Moral talsch. Dafß klassısche Tugenden WwWI1e 100 un:! des Sıttlıchen mussen ın welcher gesellschaftlı-
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chen Ausprägung auch ımmer als grundlegende Identitika- stıtutiıonen zurückbeordern. Nur Wenn dieser Kreıs gCc-
tionselemente erkannt, vermuittelt un akzeptiert werden. schlossen wiırd, annn Erziehung ım vollen INN Erzıehung
(Wır wıssen nıcht erst heute, dafß ıhre VerdrängungO- Zur Wirklichkeit werden. Dıiese Wiırklichkeit 1STt aber
seträchtig ISt.) Dazu gehört als eın Grundelement gemeın- letztlich sıttlıcher Natur. Deswegen 1St Erzıehung nıicht

Einsıcht die Geschöptlichkeit, damıiıt die Begrenzt- Nur WwW1e Politik moralısche Veranstaltung, sondern 1St Er-
eıt un! die Fehlbarkeit des Menschen, als Fehlbarkeit des zıehung Sıttlichkeit die menschliche Mitte allen Erzie-
Ichs un! als Fehlbarkeit der anderen. Nur alt sıch der ens Diese Miıtte 1St teıls verdeckt, teıls verdrängt. In der
„Unschuldswahn“‘ der modernen Subjektivität, die Ab- Rückkehr ıhr hegt letztlich allein die Wiıedergewinnung
wälzung aller Schuld aut die Institutionen entlarven un des Erzieherischen. Politische Parolen helten da nıcht
autf das menschliche Subjekt als Produzenten VO In- weıter. Seeber

Vorgänge
dafß S1e nıcht mıiıt ıhm vereinbart W arNeue Phase im Streıit um Hans Kung (obwohl S1e einem beträchtlichen
Teıl aus VO  - ıhm vertaßten Brieten be-

Die Auseinandersetzungen Hans ahrens Küngs Bücher ‚„„Die steht). Dagegen wart der Vorsitzende
ungs Buch „Christ seın““ zwıschen Kırche“‘ un! ‚Unfehlbar?“‘ (vgl der Bischotskonterenz ebenfalls
dem Autor un:! der Deutschen Bı- April 1975 1811f.). In dieser Phase Recht Küng VOIL, daß der VO  u Jens
schotskonferenz sınd in eın Sta- sınd römische Instanzen mafßgebliıch herausgegebene Band die Tonband-
1um Die Fakten wurden ın beteılıgt. och weıter zurückliegende nachschrift des Gesprächs VO Januar
diesem Fall nıcht VO  — lehramtlicher Schwierigkeiten bekanntlich wurde 1977 zwıschen Mitgliedern un: era-
Seıte, sondern VO Küung DSESETZL: elne kte Kung in Rom bereıits nach tern der Bischotskonterenz un! Küng
durch die Veröffentlichung der oku- seıner Dissertation (und VOT seıner Be- ın Stuttgart (vgl. H  9 März 9L 164)
mentatıon „Um nıchts als die Wahr- rufung ZU Konzilstheologen) aNSC- enthält, für das Vertraulichkeit vereın-
heıt. Deutsche Bischofskonferenz CON- legt bleiben aufßer Betracht. Gerade bart worden Wal. Allerdings gehört die
Ird Hans Küng‘ (herausgegeben un:! 1mM ersten Teıl werden eıne Reihe Nachschrift dieses Gesprächs den

VO Dokumenten aufschlußreichsten Teıilen des Bandes.eingeleıtet VO  a Woalter Jens; R. Pıper (insbesondere
Verlag, München un: das Er- Briefe) publiziert, die biısher der ÖOf- Von der Sache her 1STt CS 1Ur zu begrü-
scheinen des umfangreichen tentlichkeit nıcht zugänglich Sen, dafß InNnan 1n dieser orm jetzt 1M
Werkes VO  $ Küung „ Exıistiert (Jotte“ Durch ıhre Veröffentlichung wırd eın Originalton der Stuttgarter Debatte
( Pıper Verlag, München Einblick 1n uancen des Vertahrens tolgen annn In diesem Sınn konze-
Beide Veröffentlichungen hängen CN un! der Denkungsart der Beteiligten dierte auch Kardınal Höffner be1 der

Denn 1im Mittelpunkt der gegeben, den bisher NUur Insıder hat- Pressekonferenz ZU Abschlufß der
Dokumentation stehen die Dıifferen- e  3 Frühjahrsvollversammlung der deut-
zen das Buch „Chrast SC un! Der reißerische Tıtel „„Um nıchts als schen Bischöfe, daß die Publikation

der Abschrift auch ıhr (sutes habein „Exıistiert (G6it?% tinden sıch dieje- dıe Wahrheıt‘“‘ un! die VO Verlag
nıgen Passagen, die Küng als Erläute- aber auch VO Jens un! Küng 1NS1-
rungen und Erganzungen der nulerte Vorstellung, 1er werde ErSti-

‚„„Christ seın‘‘ iınkrimınıerten chrıisto- Die Geschichte mit demmals 4a1lls Licht gebracht, W 4S 1m Fall
logischen Aussagen se1it langem der Küng wirklich WAafr, sınd insotern Irre- aVı un den GoliathsBischofskonferenz gegenüber iın Aus- ührend, als die letzte Phase des Streıts,
sıcht gestellt hat eben die auf ACHTISE seın““ bezogene, Wıe bekannt, W Aar Kung der Überzeu-

bereıits VO der Deutschen Bischofs- gung, miıt ‚„„Chrıst seın“‘ ach einıgen
Der C mehr als eın Dritte]l konterenz dokumentiert worden 1ST kırchen- un! lehramtskritischen Pu-
des Bandes umtassende Teil der ID (vgl Dezember WL 634) War bliıkationen seınen positiven Beıtrag
kumentation bezieht sıch auf die Vor- fehlen iın der bischöflichen Dokumen- Z Ertüllung des Verkündigungsauf-
gange die römische Erklärung tatıon einıge Briefe, dadurch werden der Kırche eısten. Wıe eben-
„Mysteriıum Ecclesiae‘‘ (vgl Au- aber die orgänge nıcht vertälscht. talls bekannt,; gerıet dieses Buch
ZuSt 1073 41611.) SOWI1e auf die W as Küng mıit Recht der oku- seıner christologischen Passagen sehr
Eıinstellung des römiıschen Lehrver- mentatıon der Bischöfe vorwirft, ISt; bald 1Ns Feuer der Kritik un! in den


